
Tabelle Vorwiegende Unterrichtsiorm DeL. zu Trgebnis der Themenbehandlung

I1 hemen Informatıon Information, nformation,
Diskussion Diskussion,

Schülerarbeit
absolut absolut V, absolut

Mafßnahmen der N5S- Juden- überhaupt 124 100 195 100 100
verloigung —1 davon gut  &. [ 5° A1 x {

Anzahl der Ermordeten überhaupt 191 Ol} 45 100 19 100
1n eıch un Ausland davon“ 32 16 25 56

Weltkrieg überhaupt 105 100 176 100 ] 100
davon „guL vAr QQ 55 XS

45Sexuelle Aufklärung überhaupt 126 100 100 100
davon gut  . 19 60 1 00

1abelle 13 rgeDnis des Unterrichts in Dur:  nıttswerten
(in V. H. er Befragten)

Unterricht mıt dem Ergebnis keine ]J hemen-
IThemen des Bereıchs gul mäßig unbeiriedigend behandlung
Zeitgeschichte
Politik 27 39 17
Judentum und Antisemitismus 74 41
Persönliche Fragen 10

Tabelle 14 Gegenüberstellung der Angaben ber privalte siudien emenbehandlung 1n der ule
(in V. aller Befragten)

1 hemen Private Stucıien Behandlung ın der Schule gaben
gaben ınsgesamt ausführliche

Behandlung
39 Q 1 57Z a) Marxismus/Kommunismus

NS un Drittes Reich, allgemeın OS 57
95 &o 39Maßlßnahmen der NS- Judenverfolgung

Poliıtische Entwicklung se1ıt 1945

40Modernes Israel
Antisemut1ismus se1t 1945 47

C} Sexuelle Aufklärung 97
Fragen der Berufswahl 51

ZU d) Weltkrieg 08 Dı
S *)Weımarer Republik
51e) Deutsches Judentum 11

Zahlenangaben ZUuU Emigration VOIINl

Juden und Nichtjuden

Verfolgung un Ansgst!
IDe Rückgliederung vVvon Verfolgten. Ihre Begutachtung

Vortrag Vo  - Dr. Werner Greve, Öberarzt der Psychiatrischen Universitätsklinik (x1eßen, gehalten 1963 auf der
deutschen Therapiewoche in Karlsruhe

Miırt freun:  em Einverständnis des Vertassers und der Schriftleitung e L Als 1945 erstmals in größerem Umfang iın der aNzZch Welt
nehmen WIr den folgenden Vortrag Aus ‚Die Therapiewoche‘ (13, 22), und auch in Deutschland die Berichte über die (Gsrauen in den
Karlsruhe, November 1963 1106 Konzentrationslagern veroffentlicht wurden, tauchte sehr bald

neben dem Entsetzen VOILI den apokalyptischen Bildern auch
Im folgenden Dringen WÄir einen VYVon Protessor Dr. Ruffin VÜürTr der dıe Überlegung auf, ob den 1m Verhältnis den Mıl-
Psychiatrisch-Neurologischen Gesellschaft fr Jerusalem 26, 1963 SC lionen systematiısch Vernichteten wenigen UÜberlebenden
haltenen Vortrag. FAÄnm. Red. FR.] dieses nferno jemals gelingen der möglich se1in wırd, AUS
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Tabelle 12 Vorwiegende Unterrichtsform bei gutem Ergebnis der Themenbehandlung 

Themen Information 

absolut 	v. H. 

Information, 
Diskussion 

absolut 	v. H. 

Information, 
Diskussion, 

Schülerarbeit 
absolut v. H. 

Maßnahmen der NS-Juden- überhaupt 124 100 158 100 60 100 

verfolgung 1938- 1945 davon „gut" 22 18 89 51 49 81 

Anzahl der Ermordeten überhaupt 191 100 48 100 16 100 

in Reich und Ausland davon „gut" 32 16 28 56 14 88 

Weltkrieg I überhaupt 105 100 176 100 91 100 
davon „gut" 30 28 99 58 79 88 

Sexuelle Aufklärung überhaupt 126 100 46 100 5 100 
davon „gut" 15 12 30 60 5 100 

Tabelle 13 Ergebnis des Unterrichts in Durchschnittswerten 
(in v. H. aller Befragten) 

Themen des Bereichs gut 
Unterricht mit dem Ergebnis 

mäßig 	unbefriedigend 
keine Themen- 

behandlung 

Zeitgeschichte 
Politik 
Judentum und Antisemitismus 
Persönliche Fragen 

50 
27 
16 
10 

33 
32 
24 
14 

13 
24 
19 
24 

4 
17 
41 
52 

Tabelle 14 Gegenüberstellung der Angaben über private Studien und Themenbehandlung in der Schule 
(in v. H. aller Befragten) 

Themen 
	

Private Studien 	Behandlung in der Schule gaben an 
gaben an 	insgesamt 	ausführliche 

Behandlung 

zu a) Marxismus/Kommunismus 32 91 57 

NS und Drittes Reich, allgemein 28 95 52 
Maßnahmen der NS-Judenverfolgung 25 89 32 
1938-1945 
Politische Entwicklung seit 1945 25 85 24 

zu b) Modernes Israel 33 49 7 
Antisemitismus seit 1945 18 42 4 

zu c) Sexuelle Aufklärung 27 54 7 

Fragen der Berufswahl 20 51 6 

zu d) Weltkrieg I 10 98 52 

Weimarer Republik 16 97 57 

zu e) Deutsches Judentum 11 51 8 

Zahlenangaben zur Emigration von 
Juden und Nichtjuden 7 39 3 

7. Verfolgung und Angst l 
Die Rückgliederung von Verfolgten. Ihre Begutachtung 

Vortrag von Dr. Werner Greve, Oberarzt der Psychiatrischen Universitätsklinik Gießen, gehalten am 6. 9. 1963 auf der 
deutschen Therapiewoche in Karlsruhe 

Mit freundlichem Einverständnis des Verfassers und der Schriftleitung ent-
nehmen wir den folgenden Vortrag aus ,Die Therapiewodie (13, 22), 
Karlsruhe, November 1963. S. 1106 ff. 

1 Im folgenden FR bringen wir einen von Professor Dr. H. Ruf fin vor der 
Psychiatrisch-Neurologischen Gesellschaft in Jerusalem am 26. 3. 1963 ge-
haltenen Vortrag. [Anm. d. Red. d. FR.] 

Als 1945 erstmals in größerem Umfang in der ganzen Welt 
und auch in Deutschland die Berichte über die Grauen in den 
Konzentrationslagern veröffentlicht wurden, tauchte sehr bald 
neben dem Entsetzen vor den apokalyptischen Bildern auch 
die Überlegung auf, ob es den — im Verhältnis zu den Mil-
lionen systematisch Vernichteten — wenigen Überlebenden 
dieses Inferno jemals gelingen oder möglich sein wird, aus 
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dieser tiefsten Erniedrigung herauszuninden un: sıch In e1iıne dals InNnan vielfach Jlediglich auf die subjektiven Angaben
Gemeinschaft e1inzuordnen. Mit der Beseitigung der akuten der Antragsteller selhst angewıjesen Wa  j Weiterhin lehte auf
somatıschen Folgen der Lagerhaft und einer finanziellen Grund der angeführten Umstände der weiıtaus größte el
Starthilfe wal Z7WAaTl eın wıichtiger und unabdingbarer Beıtrag der Geschädigten nıcht ın Deutschland, dıe zuständiıgen
ZUT (resundung dıeser Menschen geleistet. Zur wirklichen Re- Ämter un Gerichte entscheiden mußten, sondern In West-
habiıl:tatiıon mußten ber noch andere Voraussetzungen BC- CuUTODA der Übersee. Sa mufßte e1Nn  D großer e1] der Czutachten
schaffen und Bedingungen rfullt werden. 111 der Freiburger Klinık weiıt ber en Drittel ledıglıch
1953 wurde In der Bundesrepublik das Bundesentschädigungs- anhand VO.  } Aktenunterlagen Un! hne persönlıche Unter-
gyEesetZ geschaffen, das 1n eıner Reıihe VO:  — Punkten Voun den ın suchung erstiatitet werden. Dies hatte den Nachteil, dafß der in

Deutschland urteilende Arzt fast alleın auf Cie EindruückeDeutschland geltenden Versorgungsgesetzen tür Kriegsopfer
der Berufsunfallgeschädigte abweicht und ine Rechtsgrund- und Untersuchungsergebnisse der Vorgutachter (Vertrauens-
lage geschaffen hat, wıe S16 heı Zivilverfahren schon länger arzte der deutschen otschaften etc.) angewıesen WAäTrl, wobe!l
vorhanden Wa  a Es wurden dort auch diıe schulchaft VO  - ande- sıch oft schon 1n der dıagnostischen Nomenklatur Schwierig-
rCcnMh ausgelösten anlagebedingten körperlichen Leiden, SOWIE keıten ergaben. Vor allem ber mu{ das Ergebnis eines Ak-
die hierdurch verschlimmerten Körperleiden und auch deren engutachtens für den Antragsteller oft den Charakter eıner
psychische Folgeerscheinungen, ferner hierdurch 7zustande- unpersönlıchen Schreibtischentscheidung annehmen und bıetet
gekommene psychische Gesundheitsschaden mitberücksichtigt. fast zwangsläulg häulg Ansatzpunkte für Berufungsklagen.
Dem Gesetzgeber WaTl dabe] gegenwärtig, dafß c sıch bei den Der Antragsteller hat WarTrT Gelegenheit, 1m Gespräch mit
erfolgten Gesundheitsschädigungen durch dıe Verfolgung nıcht einem Arzt seıne Krankheitsgeschichte vortragen können,

quası schicksalsmäii1ig entstandene, sondern Un schuldhaft durch dessen zusammenftf assenden Bericht die deutsche
verursachte handelte. SO nach dem Bundesentschädi- Gutachterstelle und deren erneute Raffung des Sachverhaltes
gungsgeseiz neben den physischen auch psychische Dauer- tür die Beurteilung muißte für den Antragsteller häufiger
schaden entschädıgen, csOWeıt Q1€ nach dem Wortlaut des Um Eindruck e1INeT Eintstellung des VO]  - ıhm Dargestellten
Gesetzgebers „durch Verfolgungsmaßnahmen adaquat V1 - kommen.
ursacht“ Trotzdem kann aAMn UNSETES Erachtens tür gesichert ansehen,
Die Verfolgung hatte durch dıe riesige Ausdehnung des Hıt- dafß den 1n der Nachkriegszeit SCWONNCNCN Erfahrungen
ler-Krieges fast alle euTropalschen Völker betrokien. Die bei der Beobachtung un Begutachtung gerade Vvon Verfolg-
Erfahrungen der einzelnen Nationen miıt der Wiedereinglıe- ten für Cıe Medizin und besonders für dıe Neuropsychiatrıe
derung ıhrer Verfolgten naturgemäfß scehr unterschied- eiıne Reihe wichtiger, neuartıger Erkenntnisse gewinnen
lich. Abgesehen davon, daß dıe Ausgangss1ituation eıit War. Für den zerebralorganıschen Bereich hilelten sıch die Er-
der Verfolgung ine andere Wäar, wWäarl die Möglichkeit ZUT fahrungen dıie Von anderen Krankengruppen her bekann-
Rehabilitation in einem Slegerstaat schon reın außerlıch sicher ten Beobachtungen Von Spätfolgen nach Hungerdystrophie-
eıne gunstigere. Eıs ist auffällig, dafß nach den Berichten der zustaänden, W1€e S1e 1n Deutschland V OIl Faust, Schulte
internationalen sozlalmedizinischen Konferenz über dıe Pa- Uun! auch vVvon {ranzOsischen und skandınavischen Autoren WwıIıe
thologie der ehemaligen Deportierten Un! Intern:erten 1954 T argowla und Thygessen herausgearbeitet wurden. Dabei
1n Kopenhagen Frankreich, den nordıschen Ländern und kommt ZU Hıirnleistungsschwächen, ber auch ZUuU apathı-
den osteuropälischen Staaten dort tast ZUSS!  1eßlich die rein schen, moros-depressiven Verfassungen, wodurch dıe Erken-
körperlichen Folgen, Voar allem des Hungers, beachtet wurden. NUuns ıhrer hirnorganıschen Verursachung verschleiert Se1n

kann.Ks wurde der Begriff der chronıischen progressiven Asthenie
eingeführt. Die mehr 1m psychischen Bereıich liegenden Folgen Für dıe endogenen Psychosen brachte dıe Erfahrung Ver-
der Bedrohung und Halt wurden In dıesen Ländern weniger folgtenschicksalen auch 1 wesentlichen ıne Bestätigung der
gesehen. ıs ist bedenken, daiß sıch dabei Verfolgte schon früher CWONNCNCH Erkenntnisse, da unter entspre-ndelte, dıe nach ihrer Befreitung iın ıhre alte Heimat zurüuück- chenden V oraussetzungen (hier VOoT allem nNg!| zeıitlicher Zu-
kamen Un 1iNe ıhnen veriraute Ordnung vorfanden. Dem- sammenhang miıt tiıef in das ehben eINESs Menschen eindrin-
gegenüber ist in (zutachten vVor allem zl überseeischen Län- genden Verfolgungsmaßnahmen) diıe Phase einer endogenen
dern dıe Frage von Spätfolgen einer zerebralorganischen Depression als durch al  ere Umstände ausgelöst anzusehen
Schädigung durch dıe Lagerhaft häufiger ubersehen worden. wa  - Dagegen lıeß sıch be1 der Schizophrenie eın  - äatiologischer
Das für dıe Rehabilitation un: auch In der Begutachtung Zusammenhang zwischen exiremer körperlich-seelischer Be-
schwier1igste Problem stellte sıch bei allen denen Verfolgten, Jastung uUn: Ausbruch der Krankheit 1Ur ın Sanz vereinzelten
denen dıe alte gegebene UOrdnung nıcht mehr selhbstverständ- Fäallen (ın Deutschland dreı Veröffentlichungen) nachweilisen.
liıch War der wieder werden konnte. Nur ıne relatıvy geringe Aber neuartig für die Psychiatrie Wal dıe Z dem B  amnlAnzahl von UÜberlebenden konnte der wollte in ıhrem (ze-
hurtsland bhleiben der dorthin zurückkehren. SO blieben heı- Experiment der Verfolgung Bl  yahal Erfahrung, daiß

enigegen der herrschenden Lehrmeinung reaktiv auftretendespielsweise nur 5000, twa C1N Drittel der überlebenden depressive Bılder g1bt, Cdıe nıcht WIE DIS dahın ST _Juden Deutschland in ihrer Heimat S U, 84 ] AÄAus den
russisch besetzten osteuropäischen Ländern seizte nach 19435 CNOMUNECNHN in eiınem begrenzten Zeitraum abklingen, SOM -

dern auch chronısch bleiben können. Strauß hat cdafür 1957ıne Massenemigration VO  w} Juden e1n. Allein durch 1n Deutsch- die Bezeichnung chronisch reaktıve Depression vorgeschlagen.land liegende DP-Lager gingen iwa 200 O00 Juden, die ZUH1 Man kann darüber streıten, ab dieser Begriff glücklıch SC-größten eil VOIl hıer nach Westeuropa, Israel, Australien
und Amerıka auswanderten. 1es stellte vielfach den Versuch waählt ist. Aber das, was5 SETauU [ damıt bezeichnen wollte,

haben WIT Uun! viele andere Untersucher gesehen. Erlebnis-dar, radıkal miıt dem Vergangenen brechen und einen vol- bedingte chronı:sche Bilder kannte früher 1U71 unter derlıgen Neubeginn Zu versuchen. Wenn vielleicht auch iın den Voraussetzung eINeTr abnormen Persönlichkeit, eiINne Voraus-Aufnahmeländern die Voraussetzungen für diesen Anfang setzung, dıe hbei der Häufigkeit Sanz ahnlıcher Erscheinungengunstig schıenen, zeıgte sich doch bald, cCıe vorher Ver- hbeı Verfolgten, dıe Jetzt 1n den verschiedensten Ländernfolgten der Belastung einer solchen Verpillanzung nıcht der leben, keineswegs mehr als durchgängig angesehen werdenerheblıch wenıger als andere Auswanderer gewachsen kann. ()Henbar stellt auch beım Normalen das kaum glaub-
Die ob) ektiıve Begutachtung VO]  - Gesundheitsschädigungen der lıche ungeheure Ausmafß za 01 Entwürdigung, Entrechtung un
Verfolgten atieiß schon reın außerlich VOT allem auf folgende die über Jahre anhaltende Bedrohung der Existenz der Opfer

1ne derartiıge Überschreitung der (,renze der psychischen Be-Schwierigkeiten: Da dıe Untersuchungen TSL Jahre nach Be-
endigung der Verfolgung beginnen konnten, War tur die lastbarkeit dar, dafß daraus auch chronische seelische StO-
Antragsteller außerst Schwler1#£, ärztliche Zeugnisse und A11- rungen resultieren können.
dere objektive Unterlagen über den Gesundheitszustand VOTI In den meısten YFallen entwickelte siıch das Krankheitsbild
dem Krıege uUun!: 1ın den ersten Nachkriegsjahren beızubringen, nach einer Konzentrationslagerhaft, die YON den Verfol-
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dieser tiefsten Erniedrigung herauszufinden und sidi in eine 
Gemeinschaft einzuordnen. Mit der Beseitigung der akuten 
somatischen Folgen der Lagerhaft und einer finanziellen 
Starthilfe war zwar ein wichtiger und unabdingbarer Beitrag 
zur Gesundung dieser Menschen geleistet. Zur wirklichen Re-
habilitation mußten aber noch andere Voraussetzungen ge-
sdiaffen und Bedingungen erfüllt werden. 
1953 wurde in der Bundesrepublik das Bundesentschädigungs-
gesetz geschaffen, das in einer Reihe von Punkten von den in 
Deutsdiland geltenden Versorgungsgesetzen für Kriegsopfer 
oder Berufsunfallgeschädigte abweicht und eine Rechtsgrund-
lage geschaffen hat, wie sie bei Zivilverfahren schon länger 
vorhanden war. Es wurden dort auch die schuldhaft von ande-
ren ausgelösten anlagebedingten körperlichen Leiden, sowie 
die hierdurch verschlimmerten Körperleiden und auch deren 
psychische Folgeerscheinungen, ferner hierdurch zustande-
gekommene psychische Gesundheitsschäden mitberücksichtigt. 
Dem Gesetzgeber war dabei gegenwärtig, daß es sich bei den 
erfolgten Gesundheitsschädigungen durch die Verfolgung nicht 
um quasi schicksalsmäßig entstandene, sondern um sdiuldhaft 
verursachte handelte. So waren nach dem Bundesentschädi-
gungsgesetz neben den physischen auch psychische Dauer-
schäden zu entschädigen, soweit sie — nach dem Wortlaut des 
Gesetzgebers — „durch Verfolgungsmaßnahmen adäquat ver-
ursacht" waren. 
Die Verfolgung hatte durch die riesige Ausdehnung des Hit-
ler-Krieges fast alle europäischen Völker betroffen. Die 
Erfahrungen der einzelnen Nationen mit der Wiedereinglie-
derung ihrer Verfolgten waren naturgemäß sehr unterschied-
lick Abgesehen davon, daß die Ausgangssituation zur Zeit 
der Verfolgung eine andere war, war die Möglichkeit zur 
Rehabilitation in einem Siegerstaat schon rein äußerlich sicher 
eine günstigere. Es ist auffällig, daß nach den Berichten der 
internationalen sozialmedizinischen Konferenz über die Pa-
thologie der ehemaligen Deportierten und Internierten 1954 
in Kopenhagen aus Frankreich, den nordisdien Ländern und 
den osteuropäischen Staaten dort fast ausschließlich die rein 
körperlichen Folgen, vor allem des Hungers, beachtet wurden. 
Es wurde der Begriff der chronischen progressiven Asthenie 
eingeführt. Die mehr im psychischen Bereich liegenden Folgen 
der Bedrohung und .Haft wurden in diesen Ländern weniger 
gesehen. Es ist zu bedenken, daß es sich dabei um Verfolgte 
handelte, die nach ihrer Befreiung in ihre alte Heimat zurück-
kamen und eine ihnen vertraute Ordnung vorfanden. Dem-
gegenüber ist in Gutachten vor allem aus überseeischen Län-
dern die Frage von Spätfolgen einer zerebralorganischen 
Schädigung durch die Lagerhaft häufiger übersehen worden. 
Das für die Rehabilitation und auch in der Begutachtung 
schwierigste Problem stellte sich bei allen denen Verfolgten, 
denen die alte gegebene Ordnung nicht mehr selbstverständ-
lich war oder wieder werden konnte. Nur eine relativ geringe 
Anzahl von Überlebenden konnte oder wollte in ihrem Ge-
burtsland bleiben oder dorthin zurückkehren. So blieben bei-
spielsweise nur 5000, d. h. etwa ein Drittel der überlebenden 
Juden aus Deutschland in ihrer Heimat [s. u. S. 84]. Aus den 
russisdi besetzten osteuropäischen Ländern setzte nadi 1945 
eine Massenemigration von Juden ein. Allein durch in Deutsch-
land liegende DP-Lager gingen etwa 200 000 Juden, die zum 
größten Teil von hier aus nachWesteuropa, Israel, Australien 
und Amerika auswanderten. Dies stellte vielfach den Versuch 
dar, radikal mit dem Vergangenen zu brechen und einen völ-
ligen Neubeginn zu versuchen. Wenn vielleicht auch in den 
Aufnahmeländern die Voraussetzungen für diesen Anfang. 
günstig schienen, zeigte sich doch bald, daß die vorher Ver-
folgten der Belastung einer solchen Verpflanzung nicht oder 
erheblich weniger als andere Auswanderer gewachsen waren. 

Die objektive Begutachtung von Gesundheitsschädigungen der 
Verfolgten stieß schon rein äußerlich vor allem auf folgende 
Sdiwierigkeiten: Da die Untersuchungen erst Jahre nach Be-
endigung der Verfolgung beginnen konnten, war es für die 
Antragsteller äußerst schwierig, ärztliche Zeugnisse und an-
dere objektive Unterlagen über den Gesundheitszustand vor 
dem Kriege und in den ersten Nachkriegsjahren beizubringen, 

so daß man vielfach lediglich auf die subjektiven Angaben 
der Antragsteller selbst angewiesen war. Weiterhin lebte auf 
Grund der angeführten Umstände der weitaus größte Teil 
der Geschädigten nicht in Deutschland, wo die zuständigen 
Ämter und Gerichte entscheiden mußten, sondern in West-
europa oder Übersee. So mußte ein großer Teil der Gutachten 
— in der Freiburger Klinik weit über ein Drittel — lediglich 
anhand von Aktenunterlagen und ohne persönliche Unter-
suchung erstattet werden. Dies hatte den Naditeil, daß der in 
Deutschland urteilende Arzt fast allein auf die Eindrücke 
und Untersuchungsergebnisse der Vorgutachter (Vertrauens-
ärzte der deutschen Botschaften etc.) angewiesen war, wobei 
sich oft schon in der diagnostischen Nomenklatur Schwierig-
keiten ergaben. Vor allem aber muß das Ergebnis eines Ak-
tengutachtens für den Antragsteller oft den Charakter einer 
unpersönlidten Schreibtischentscheidung annehmen und bietet 
fast zwangsläufig häufig Ansatzpunkte für Berufungsklagen. 
Der Antragsteller hat zwar Gelegenheit, im Gespräch mit 
einem Arzt seine Krankheitsgeschichte vortragen zu können, 
durch dessen zusammenfassenden Bericht an die deutsdie 
Gutachterstelle und deren erneute Raffung des Sachverhaltes 
für die Beurteilung mußte es für den Antragsteller häufiger 
zum Eindruck einer Entstellung des von ihm Dargestellten 
kommen. 
Trotzdem kann man unseres Erachtens für gesichert ansehen, 
daß aus den in der Nachkriegszeit gewonnenen Erfahrungen 
bei der Beobachtung und Begutachtung gerade von Verfolg-
ten für die Medizin und besonders für die Neuropsychiatrie 
eine Reihe wichtiger, neuartiger Erkenntnisse zu gewinnen 
war. Für den zerebralorganischen Bereich hielten sich die Er-
fahrungen an die von anderen Krankengruppen her bekann-
ten Beobachtungen von Spätfolgen nach Hungerdystrophie-
zuständen, wie sie in Deutschland von Faust, Schulte u. a. 
und auch von französischen und skandinavischen Autoren wie 
Targowla und Thygessen herausgearbeitet wurden. Dabei 
kommt es zu Hirnleistungsschwädien, aber auch zu apathi-
schen, moros-depressiven Verfassungen, wodurch die Erken-
nung ihrer hirnorganischen Verursachung verschleiert sein 
kann. 
Für die endogenen Psychosen brachte die Erfahrung an Ver-
folgtenschidualen auch im wesentlichen eine Bestätigung der 
schon früher gewonnenen Erkenntnisse, daß unter entspre-
c.henden Voraussetzungen (hier vor allem enger zeitlicher Zu-
sammenhang mit tief in das Leben eines Menschen eindrin-
genden Verfolgungsmaßnahmen) die Phase einer endogenen 
Depression als durch äußere Umstände ausgelöst anzusehen 
war. Dagegen ließ sich bei der Schizophrenie ein ätiologischer 
Zusammenhang zwischen extremer körperlich-seelisdier Be-
lastung und Ausbrudi der Krankheit nur in ganz vereinzelten 
Fällen (in Deutsc.hland drei Veröffentlichungen) nachweisen. 
Aber neuartig für die Psychiatrie war die aus dem grausamen 
Experiment der Verfolgung gewonnene Erfahrung, daß es 
entgegen der herrschenden Lehrmeinung reaktiv auftretende 
depressive Bilder gibt, die nicht — wie bis dahin stets an-
genommen — in einem begrenzten Zeitraum abklingen, son-
dern auch chronisch bleiben können. H. Strauß hat dafür 1957 
die Bezeichnung chronisch reaktive Depression vorgeschlagen. 
Man kann darüber streiten, ob dieser Begriff glücklich ge-
wählt ist. Aber das, was Strauß damit bezeichnen wollte, 
haben wir und viele andere Untersucher gesehen. Erlebnis-
bedingte chronische Bilder kannte man früher nur unter der 
Voraussetzung einer abnormen Persönlichkeit, eine Voraus-
setzung, die bei der Häufigkeit ganz ähnlicher Erscheinungen 
bei Verfolgten, die jetzt in den verschiedensten Ländern 
leben, keineswegs mehr als durchgängig angesehen werden 
kann. Offenbar stellt auch beim Normalen das kaum glaub-
liche -ungeheure Ausmaß an Entwürdigung, Entrechtung und 
die über Jahre anhaltende Bedrohung der Existenz der Opfer 
eine derartige Überschreitung der Grenze der psychischen Be-
lastbarkeit dar, so daß daraus auch chronische seelisdie Stö-
rungen resultieren können. 
In den meisten Fällen entwickelte sich das Krankheitsbild 
nach einer Konzentrationslagerhaft, wo die von den Verfol- 
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SCn erstrebte und auch erreıichte „Annihilierung” des Da- Eine andere Quelle für die Fehlbeurteijlung entspringt
Se1NSs nach U, Baeyer) ım Lager die persönliche Vergangen- dem V  b Matussek als „Zwang ZUT Symptomanpassung“” De-
heıit des Einzelnen, die Gegenwart un d1ıe Zukunft auslöschte, zeıchneten Umstand. Der Begutachtende richtet sıch In der
dıe also die Kesamte Existenz des Menschen erfalste und Darstellung ceINeEr Beschwerden nach den vermuteten lehr-
zutiefst Dedrohte. Der auch e1n langes un ahnlıch WIe 1 mäßigen Vorstellungen des (sutachters. AÄAm chesten wird
Lager negatıves Dasein ın der ständiıgen Bedrohung un! ann dazu neigen, die anfanglich 1m Vordergrund stehenden
Ängst der IlNegalität stellte offenbar ein in der Spannung somatiıschen Beschwerden fixieren. Der tatsächliche seelısche

Dauerschaden WIT: ber dadurch verdeckt.ahnlich unertraglıches Erlebnis und ine dem vergleich-
are schwere Belastung dar. Denn auch Dei derart Verfolgten, Es darf auch nıcht übersechen werden, daß deutsche Ärzte, die
die Der der KZ-Haft entgehen konnten. sıcht INa  m durchaus Verfolgte und VOT allem Juden g Gesundheitsschäden
entsprechende Dauerfolgen nıcht selten durch NS-Maßnahmen gutachtlich beurteilen haben
In einer besonderen ihrer (seschichte hervorgehenden N1- gleichgült: g oD S1e der alteren der ]Jungeren (GGeneration a
tuatıon befianden sıch westeuropäische Uun: VOoOr allem deutsche gehören nicht Sanz unbefangen sind Umgekehrt ne]genJuden, die mıiıt Beginn der Verfolgung auSs einer vyYon ihnen natürlıch auch dıe Verfolgten dazu, eın {ür s1e neratıves KEr-
gewählten und NU:  b plötzlıch nıcht mehr gegebenen (Gemein-
schalit ausgestolien un! VO  I einer ZL eıyen yemachten Iradi- gebnis der Untersuchung als Ausdruck noch schwelenden NS-

(rseistes fehlzudeuten. Allerdings haben Aur ın extirem selte-
tion abgeschnitten worden n. Diese durch Assımilation Fallen Verfolgte übDer ıne effektive antısemiıtısche
und Integration westeuropäischer Juden Dedıingte psychische Einstellung eines (sutachters berichtet.
Ausgangslage scheint für die Entwicklung des chronısch de-
DresS1VeR Ziustandsbildes neben der VDiskriminierung, NWegra- In Freiburg hatten WIT geographischen Gründen ohl

mehr als anderenorts Gelegenheit, nıcht jetzt wieder ındierung, Haitdrohung un Hatft selbst erschwerend Bedeutung Deutschland lebende Verfolgte untersuchen, sondern auchhaben. Die Wehrlosigkeit un! das Erlebenmüs- solche, die ıIn den Nachbarländern der Schweiz der Frank-sen der Zerstörung der Rechtsstaatlichkeit traf diese Gruppe
empfindlichsten. Die enttäuschte Wahlverbundenheit War

reich wohnten. Vieltach kamen Menschen ZU unNns, dıe D,

De) deutschen juden IS schmerzlichstes, nıcht ZUT uhe kom- obwohl c1 P ın relativer Grenznähe ZU Deutschland lebten,
nach ersi und mehr Jahren SCH der Notwendigkeit dermendes Maotıv D1S in die eit der Begutachtung erkennen. Begutachtung erstmals wıeder fertig brachten, deutschen Bo-So waollte eın deutsch-liberal SCSONNECNCT Berliner Jude, den

WIT begutachten hatten, sıch nach 1945 noch A der (Grün- den rAN betreten. Auf der Fahrt ım Zug, beim Anblick eines
dung der deutschen Reichspartei beteiligen. FEın ]üdiıscher deutschen isenbahners der Zollbeamten, tauchten für SIE

sofort erneut Jebendig die Erlebnisse der VerfolgungsjahreRechtsanwalt nahm sıch nach se1liner Befreiung der Verteidi- auf, un! S1E erschienen vielfach verangstigt, scheu, fast VCI-
SUuNns schwerst belasteter SS-Männer
Nur vereinzelte un 1n der Kegel dann weniıger ausgeprägte stort ZUF Untersuchung. TSt nach langen Stunden eınes (Ge-
chronisch depressive Zustandsbilder konnte IX  b auch De1l aAk- Spräches konnten d1iese Menschen ıhre AÄngstlichkeit un auch

das Mißtrauen allmählich überwinden. Die Fragestellung destiven Widerstandskaämpfern beobachten. Es handelte sich In Gutachtens machte 655 notwendig, dıe Wunden der Ver-NSCreECN Fällen Kommunisten, ıe als Junge Menschen folgungserlebnisse ruhren und miıt Fragen schmerzlichezwolt Jahre lang durch Haft der Leben in der INepgalıtät
VonmNn der Jebendigen (s;emeinmschaft abgeschnitten J}, und Erinnerungen wachzuruten. Obwohl S1EC sıch scheuten, Von dıe-
die nach 1945 nicht mehr einem früher aufgebauten Le- cn Dingen U sprechen, die S1e 1n eıner quälenden Hyper-

mnesie immer wieder denken mussen, hatte 1Aan doch denbenswerk der -plan anknüpfen konnten. 1e1 Desser über- Eındruck, daß Ine In einer Walr sachlichen, Der auch VCTI-standen die Verfolgung un Haft schon gereiftere Menschen,
dıe AUS eiıner bewulsiten Widerstandsleistung heraus dıe Mais- stehenden Atmosphäre erfolgende ehutsame Exploration
nahmen als nıcht sinnlos erlebten. Ihnen gelang CS, nach der sıch her befreiend Auswirkte. Aus eINer €1. Vo  m] Brieten,

dıe WIr Von solchen Gutachtenpatienten spater bekamen, WarBefreiung In konsequenter Fortsetzung ıhrer Ziele 1V Tur herauszulesen, daiß nıcht selten die Untersuchung als rsteqdie Gemeinschaft tatıg werden. Kolle un Huk haben auf
die hier gegebene andere Ausgangssituation un entsprechend Wiederbegegnung miıt dem Nachkriegsdeutschland e1ne rücke
unterschiedliche Reaktion bei aktıyen Wiıderstandskämpfern hatte herstellen können und einem Stück Wiedergut-

machung geworden wa  <in Lagerhalt hıingewiesen.
Anders a{ die genannten aktıv Wiıderstand Leistenden, die Ein Sonderproblem die Begutachtung der rassıschen

nde des Krieges doch ınen Erfolg iıhres Einsatzes und Gründen Zwangssterilisierten dar, wWw1e S1e nach dem
eine Bestätigung ıhrer Überzeugung erlebten, fanden sıch die genannien Auschwitz-FErlafi VYon 1943 be1 Zaigeunern durch-

geführt worden WdA:  - In gewıissem (Gegensatz Z Um erwähntenanderen Verfolgten, sotern s1Ee die Haft überstanden hatten,
VO  } rTrem Iruheren Lebensraum abgeschnitten und oft VOor die Grundgedanken des Bundesentschädigungsgesetzes, wonach
Notwendigkeit gestellt, Aaus einem zurückgebliebenen Vakuum auch seelısche Schaden berücksichtigen sind, WT'  d hıer ıne
heraus hne dıe Möglichkeit der Anknüpfung Cdıe alte Entschädigung allein dann gewährt, W: festgestellt werden

kann, dıe Sterilısation einer Minderung der Erwerbs-Iradıtion und hne dıe gewohnten Bezıcehungspersonen ine
fähigkeit der einem „Zurückbleiben hinter dem 7U CT-NECUEC Eixistenz aufzubauen. Unter dem Befreiungserlebnis

nach jahrelangem Ausgeschlossensein VOL jeder persönlichen wartenden seelisch-geistigen Entwicklungsstand“ geführt hat
Entfaltungsmöglichkeit un der Hiılfeleistung, die dıesen BGH-Entscheidung Von Diese Schäden werden damıt

S weniger günstig entschädigt als 1m Rahmen der Ver-Menschen entgegengebracht wurde, blıeb meist für längere
SUrsSunsS- un! Unfallgesetzgebung, allein die Tatsacheeit verborgen, ihnen eın solcher radikaler Neuanfang der Sterilisation mıt 0/9 berentet ird. Wie sol1 INan DerSar nıcht mehr möglich War. Auch daraus resultiert die tast

ımmer beobachtende Latenzzeit bis ZU Hervortreten jenes ı1er eıInNeEe Bewertung der Erwerbsminderung der des seelisch-
charakteristischen Dauerschadens, der a1s chronisch reaktive gelstigen Entwicklungsrückstandes festlegen" Die Verletzung

des delbstwertgefuhls durch den Verlust der Zeugungsfähig-Depression bezeichnet wurde. Nach 3  z Erfahrungen VT -
führt gerade djiese Latenz leicht Fehlbeurteilungen der- keit und dıe FEinbulße allgemeiner Lebenssicherheit lassen
art, dalß für das später festgestellte Krankheitsbild nCu hinzu- sıch schwer und brauchen sıch nicht 1n eıner reduzler-
gefrefiene nicht verfolgungsbedingte Momente verantwortliıch ten Arbeitsfähigkeit aAuszudrücken. Ein VoNn uns begutachteter

kräftiger 35J)äahriger Mann, der mit Jahren „rassischen“gemacht werden.
Gründen sterilıisıert worden WAafl, unterstrich IM seine übDer-
durchschnittliche Leistungsfähigkeit offensichtlıch 1n em
Kompensationsbedürfnis heraus. Dieser Mann War verheira-

Vgl Vertolgung un Ängst iın ıhren leıb-seelischen Auswirkungen. Doku- tet, und die Eheleute hatten beschlossen, un 1Nne€e vollständige
1eNntLe. Hrsg. ET Marsch, Stuttgart 19ı  S Erast-Klett. 273 Seıten. [ Anm Famıilie sSeIn. die Frau solle VO'  5 einem anderen Mannn eın

Red. FR.] Kind bekommen, das als ehelich anerkannt werden soÄilte.

gern erstrebte und auch erreichte „Annihilierung" des Da-
seins (nach v. Baeyer) im Lager die persönliche Vergangen-
heit des Einzelnen, die Gegenwart und die Zukunft auslöschte, 
die also die gesamte Existenz des Menschen erfaßte und 
zutiefst bedrohte. Aber auch ein langes und ähnlich wie im 
Lager negatives Dasein in der ständigen Bedrohung und 
Angst der Illegalität stellte offenbar ein in der Spannung 
ähnlich unerträgliches Erlebnis und eine dem KZ vergleich-
bare schwere Belastung dar. Denn auch bei derart Verfolgten, 
die aber der KZ-Haft entgehen konnten, sieht man durchaus 
entsprechende Dauerfolgen nicht selten'. 
In einer besonderen aus ihrer Geschichte hervorgehenden Si-
tuation befanden sich westeuropäische und vor allem deutsche 
Juden, die mit Beginn der Verfolgung aus einer von ihnen 
gewählten und nun plötzlich nicht mehr gegebenen Gemein-
schaft ausgestoßen und von einer zu eigen gemachten Tradi-
tion abgeschnitten worden waren. Diese durch Assimilation 
und Integration westeuropäischer Juden bedingte psychische 
Ausgangslage scheint für die Entwicklung des chronisch de-
pressive.p. Zustandsbildes neben der Diskriminierung, Degra-
dierung, Haftdrohung und Haft selbst erschwerend Bedeutung 
gewonnen zu haben. Die Wehrlosigkeit und das Erlebenmüs-
sen der Zerstörung der Rechtsstaatlichkeit traf diese Gruppe 
am empfindlichsten. Die enttäuschte Wahlverbundenheit war 
bei deutschen Juden als schmerzlichstes, nicht zur Ruhe kom-
mendes Motiv bis in die Zeit der Begutachtung zu erkennen. 
So wollte ein deutsch-liberal gesonnener Berliner Jude, den 
wir zu begutachten hatten, sich nach 1945 noch an der Grün-
dung der deutschen Reichspartei beteiligen. Ein jüdischer 
Rechtsanwalt nahm sich nach seiner Befreiung der Verteidi-
gung schwerst belasteter SS-Männer an. 
Nur vereinzelte und in der Regel dann weniger ausgeprägte 
chronisch depressive Zustandsbilder konnte man auch bei ak-
tiven Widerstandskämpfern beobachten. Es handelte sich in 
unseren Fällen um Kommunisten, die als junge Menschen 
zwölf Jahre lang durch Haft oder Leben in der Illegalität 
von der lebendigen Gemeinschaft abgeschnitten waren, und 
die nach 1945 nicht mehr an einem früher aufgebauten Le-
benswerk oder -plan anknüpfen konnten. Viel besser über-
standen die Verfolgung und Haft schon gereiftere Menschen, 
die aus einer bewußten Widerstandsleistung heraus die Maß-
nahmen als nicht sinnlos erlebten. Ihnen gelang es, nach der 
Befreiung in konsequenter Fortsetzung ihrer Ziele aktiv für 
die Gemeinschaft tätig zu werden. Kolle und Huk haben auf 
die hier gegebene andere Ausgangssituation und entsprechend 
unterschiedliche Reaktion bei aktiven Widerstandskämpfern 
in Lagerhaft hingewiesen. 
Anders als die genannten aktiv Widerstand Leistenden, die 
am Ende des Krieges doch einen Erfolg ihres Einsatzes und 
eine Bestätigung ihrer Überzeugung erlebten, fanden sich die 
anderen Verfolgten, sofern sie die Haft überstanden hatten, 
von ihrem früheren Lebensraum abgeschnitten und oft vor die 
Notwendigkeit gestellt, aus einem zurückgebliebenen Vakuum 
heraus ohne die Möglichkeit der Anknüpfung an die alte 
Tradition und ohne die gewohnten Beziehungspersonen eine 
neue Existenz aufzubauen. Unter dem Befreiungserlebnis 
nach jahrelangem Ausgeschlossensein von jeder persönlichen 
Entfaltungsmöglichkeit und der Hilfeleistung, die diesen 
Menschen entgegengebracht wurde, blieb meist für längere 
Zeit verborgen, daß ihnen ein solcher radikaler Neuanfang 
gar nicht mehr möglich war. Auch daraus resultiert die fast 
immer zu beobachtende Latenzzeit bis zum Hervortreten jenes 
charakteristischen Dauerschadens, der als chronisch reaktive 
Depression bezeichnet wurde. Nach unseren Erfahrungen ver-
führt gerade diese Latenz leicht zu Fehlbeurteilungen der-
art, daß für das später festgestellte Krankheitsbild neu hinzu-
getretene nicht verfolgungsbedingte Momente verantwortlich 
gemacht werden. 

1 Vgl. Verfolgung und Angst in ihren leib-seelischen Auswirkungen. Doku-
mente. Hrsg. Hans Marsch, Stuttgart 1960. Erast-Klett. 273 Seiten. [Anm. 
d. Red. d. FR.] 

Eine andere Quelle für die Fehlbeurteilung entspringt aus 
dem von Matussek als „Zwang zur Symptomanpassung" be-
zeichneten Umstand. Der zu Begutachtende richtet sich in der 
Darstellung seiner Beschwerden nach den vermuteten lehr-
mäßigen Vorstellungen des Gutachters. Am ehesten wird er 
dann dazu neigen, die anfänglich im Vordergrund stehenden 
somatischen Beschwerden zu fixieren. Der tatsächliche seelische 
Dauerschaden wird aber dadurch verdeckt. 
Es darf auch nicht übersehen werden, daß deutsche Ärzte, die 
Verfolgte und vor allem Juden wegen Gesundheitsschäden 
durch NS-Maßnahmen gutachtlich zu beurteilen haben —
gleichgültig ob sie der älteren oder jüngeren Generation an-
gehören —, nicht ganz unbefangen sind. Umgekehrt neigen 
natürlich auch die Verfolgten dazu, ein für sie negatives Er-
gebnis der Untersuchung als Ausdruck noch schwelenden NS-
Geistes fehlzudeuten. Allerdings haben nur in extrem selte-
nen Fällen Verfolgte über eine effektive antisemitische 
Einstellung eines Gutachters berichtet. 
In Freiburg hatten wir aus geographischen Gründen wohl 
mehr als anderenorts Gelegenheit, nicht nur jetzt wieder in 
Deutschland lebende Verfolgte zu untersuchen, sondern auch 
solche, die in den Nachbarländern — der Schweiz oder Frank-
reich — wohnten. Vielfach kamen so Menschen zu uns, die es, 
obwohl sie in relativer Grenznähe zu Deutschland lebten, 
nach erst 15 und mehr Jahren wegen der Notwendigkeit der 
Begutachtung erstmals wieder fertig brachten, deutschen Bo-
den zu betreten. Auf der Fahrt im Zug, beim Anblick eines 
deutschen Eisenbahners oder Zollbeamten, tauchten für sie 
sofort erneut lebendig die Erlebnisse der Verfolgungsjahre 
auf, und sie erschienen vielfach verängstigt, scheu, fast ver-
stört zur Untersuchung. Erst nach langen Stunden eines Ge-
spräches konnten diese Menschen ihre Ängstlichkeit und auch 
das Mißtrauen allmählich überwinden. Die Fragestellung des 
Gutachtens machte es notwendig, an die Wunden der Ver-
folgungserlebnisse zu rühren und mit Fragen schmerzliche 
Erinnerungen wachzurufen. Obwohl sie sich scheuten, von die-
sen Dingen zu sprechen, an die sie in einer quälenden Hyper-
mnesie immer wieder denken müssen, hatte man doch den 
Eindruck, daß eine in einer zwar sachlichen, aber auch ver-
stehenden Atmosphäre erfolgende behutsame Exploration 
sich eher befreiend auswirkte. Aus einer Reihe von Briefen, 
die wir von solchen Gutachtenpatienten später bekamen, war 
herauszulesen, daß nicht selten die Untersuchung als erste 
Wiederbegegnung mit dem Nachkriegsdeutschland eine Brücke 
hatte herstellen können und so zu einem Stück Wiedergut-
machung geworden war. 
Ein Sonderproblem stellt die Begutachtung der aus rassischen 
Gründen Zwangssterilisierten dar, wie sie nach dem so-
genannten Auschwitz-Erlaß von 1943 bei Zigeunern durch-
geführt worden war. In gewissem Gegensatz zum erwähnten 
Grundgedanken des Bundesentschädigungsgesetzes, wonach 
auch seelische Schäden zu berücksichtigen sind, wird hier eine 
Entschädigung allein dann gewährt, wenn festgestellt werden 
kann, daß die Sterilisation zu einer Minderung der Erwerbs-
f ähigkeit oder zu einem „Zurückbleiben hinter dem zu er-
wartenden seelisch-geistigen Entwicklungsstand" geführt hat. 
(BGH-Entscheidung von 1960). Diese Schäden werden damit 
sogar weniger günstig entschädigt als im Rahmen der Ver-
sorgungs- und Unfallgesetzgebung, wo allein die Tatsache 
der Sterilisation mit 30% berentet wird. Wie soll man aber 
hier eine Bewertung der Erwerbsminderung oder des seelisch-
geistigen Entwicklungsrückstandes festlegen? Die Verletzung 
des Selbstwertgefühls durch den Verlust der Zeugungsfähig-
keit und die Einbuße an allgemeiner Lebenssicherheit lassen 
sich schwer messen und brauchen sich nicht in einer reduzier-
ten Arbeitsfähigkeit auszudrücken. Ein von uns begutachteter 
kräftiger 35jähriger Mann, der mit 16 Jahren aus "rassischen" 
Gründen sterilisiert worden war, unterstrich sogar seine über-
durchschnittliche Leistungsfähigkeit offensichtlich aus einem 
Kompensationsbedürfnis heraus. Dieser Mann war verheira-
tet, und die Eheleute hatten beschlossen, um eine vollständige 
Familie zu sein, die Frau solle von einem anderen Mann ein 
Kind bekommen, das als ehelich anerkannt werden sollte. 
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Dahinter stand dıe Sorge die Dauerhaftigkeit der Ehe der damals Verfolgten, VOTI allem soichen mıt weinger schwer-
un das Bedürfnis., die 1 atsache der Sterilisation gegenüber wiegenden Gesundheitsschäden, die Wiedergutmachungs-

leistung IF Rückgliederung ın die Gremeinschaft be1ı Dieder Umgebung ZAU verschleiern.
offiziell ausgesprochene Feststellung und Anerkennung des

Hier besonders. ber auch bei der SanzcCh Gruppe der Ver- innen geschehenen Unrechts mas für viele der Geschaädigten
folgten sind die Möglichkeiten ZUT Rehabiliıtation höchst be- eiINe sechr begrenzte Genugtuung SE1IN und eıner
Frenzt. Es 1äßt sıch heute, 15 Jahre nach dem Kriege, nach Entispannung beitragen. Die auf Grund des BEG gewahrte
keineswegs übersehen, w as die Entschädigungen auf Grund finanzıtıelle Hilte vVeETMAL wenıgstens das Lebensnotwendigste
der Begutachtungen nach den Bestimmungen des BEG dazu ZU sıchern. Es bleıbt ber ıne große Zahl, be] denen dıie Hr-
beitragen konnten. FEs wird überhaupt cchr schwierig sEIN, diese lebnisse In den Konzentrationslagern eınen Abgrund ZUIT Welt
Auswirkungen N erfassen. Sicherl:ch wırug be1 vielen aufiriıssen, der siıch nı€e mehr schließen ann.

Die -Massenmordprozesse, Tatsachen un Betrachtungen
x Ist 654 der NS-Massenmordprozesse WIT eınes klaren Vorsatzes fuür dıe Zukunft. Aber C cart nıcht

alles dieser Zukunft überlassen werden. Auch ın der (regen-
Jon Dr Rıchard Egenter, WAart gıbt bedrohliche sittlıche Zerfallserscheinungen 115C-

Professor FÜr Moraltheologte der Unwversität München 1' CS5 olffentlichen Lebens., die das Bewufßtsein unscrer gemeın-
SAn Verantwortung wachrufen muUssen.

Der Auschwitzprozeß! und {wa 500 Verfahren von NS-Mord- Mıiıt dem Wıiıllen, CS künlitig recht machen, ist VEISANDSCNCcstehen bevor. Manche Leser uUunNnsSscCICT Tageszeıtun- Schuld noch nıcht gesühnt. Jeder V  - uUnNSs Alteren muß sıch
SCn empinden allmaäahlich angesichts salcher Prozeßberichte eingestehen, W1e weıt als Christ versagte unı miıtschul-Langeweile und Überdruß: „Jetzt mufß endlıch einma[l Schluls dıg wurde Absinken des sıttlıchen 1Veaus in UNsSCIECIHN
Se1N. - Diese Gefühlsreaktion ıst verstandlich. Aber.darf
sıch iıhr überlassen? Volke, wodur qdie abscheulichen erbrechen der NS-Zeıt

rst möglıch wurden. Wiır muUusSsen bereuen und mussen gut-In den Prozessen lebt dıe Erinnerung gl 1ine grauenvolle machen, W a> noch gutzumachen ist. Eın gut Stück ühne wird
Wirklichkeit auf, dıe Wirklichkeit bleibt, auch wenn O1  b VeLr- chon bedeuten, wenn WIFr die Deutsche beschämenden,ıst. Die eıt heilt Wunden. ber keine sıttlıche Schuld.
Die Schuldfragze betrilft nıcht IUNT dıe ın den aufenden Uun!

anwidernden un auf dıe Dauer ohl auch langweilen-
den Prozeßberichte hınsıchtlich der NS-Verbrechen als NOt-

kommenden Prozessen abzuurteilenden Verbrecher, sondern wendi1ig hinnehmen un! versuchen, in unı: ın uNserer Um-
In irgendeiner Form das 30} damalıge Volk N1e dart nıcht gebung dafür das rechte Echo wecken.
Jaänger verdrangt werden. Die Jjungere (seneration WI11' Ver- Im Rahmen dieser uns alle angehenden Aufgabe werden WI1r
ständnıs für diese Aufgabe eıner sıttlıchen Selbstreinigung In Verantwortung VOT der Wahrheıit, VOT der Gerechtigkeit
UNSCTCS Volkes haben, auch WEnnn S1e sıch persönlich freı weıiß und VOT der Liebe diıe rechte Beurteilung der einzelnen Pro-
VON Mitschuld dem, was VOT 1945 geschah. Wüuüurde diese zeßergebnisse inden suchen. Wahrheit, Gerechtigkeit un
Aufgabe nıcht erTfüllt, wirkte die ungesühnte, verdrängte diıe Sorge ur  . dıe Innere Gesundhe:it UNSC1I1CS Volkes Lordern,der verleugnete Schuld der Vergangenheit unterschwellıg und
zersetzend ım Volke weıter.

dafls diese Prozesse statthinden. Gerechtigkeit und Liebe Ver-

Jangen, 1 die erheblichen Schwierigkeiten nıcht Ver-
Be1l der ur auferlegten Gewissensprüfung geht 6S nıcht ın kennt, die eiıner Rechtsfindung nach wWwel Jahrzehnten ent-
ersfifer Linıe darum, 1eweıt der Fıiınzelne vVvVon den damalıgen gegenstehen: dafß INa  ; auch berucksichtigt, Wa dıe Schuldigenerbrechen wulßte un! W1€E sich dazu stellte, sondern dar- In chesen Zz7WE1 Jahrzehnten Ll (Gewissensvorwürfen, Angst
unll, dafis (Glaube und ul Gehorsam dA1€ Forde- VOl der Entdeckung un dorge für TE unschuldigen An-
TUuNZCH des göttlichen ıllens nıcht lebendig unı wirksam gehörıgen vielleicht durchlitten haben

Sonst ware seinerzeit vieles, nıcht NUr die e1IN- Wenn ber einzelne Urteile und die Reaktion der Offentlich-
zeinen verbrecherischen Taten, durch die sturmische E:mpö- keit auf diese erkennen Jassen, dafi hıer nıcht die wunschens-
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Dahinter stand die Sorge um die Dauerhaftigkeit der Ehe 
und das Bedürfnis, die Tatsache der Sterilisation gegenüber 
der Umgebung zu versdileiern. 

Hier besonders, aber auch bei der ganzen Gruppe der Ver-
folgten sind die Möglichkeiten zur Rehabilitation höchst be-
grenzt. Es läßt sich heute, 18 Jahre nach dem Kriege, noch 
keineswegs übersehen, was die Entschädigungen auf Grund 
der Begutachtungen nach den Bestimmungen des BEG dazu 
beitragen konnten. Es wird überhaupt sehr schwierig sein, diese 
Auswirkungen genau zu erfassen. Sicherlich trug bei vielen 

der damals Verfolgten, vor allem solchen mit weinger schwer-
wiegenden Gesundheitsschäden, die Wiedergutmachungs-
leistung zur Rückgliederung in die Gemeinschaft bei. Die 
offiziell ausgesprochene Feststellung und Anerkennung des 
ihnen geschehenen Unrechts mag für viele der Geschädigten 
eine — sehr begrenzte — Genugtuung sein und so zu einer 
Entspannung beitragen. Die auf Grund des BEG gewährte 
finanzielle Hilfe vermag wenigstens das Lebensnotwendigste 
zu sichern. Es- bleibt aber eine große Zahl, bei denen die Er-
lebnisse in den Konzentrationslagern einen Abgrund zur Welt 
aufrissen, der sich nie mehr schließen kann. 

8. Die NS-Massenmordprozesse, Tatsachen und Betrachtungen 

8 a Ist es genug der NS-Massenmordprozesse? 

Von Dr. Richard Egenter, 
Professor für Moraltheologie an der Universität München 

Der Auschwitzprozeß1 und etwa 500 Verfahren von NS-Mord-
prozessen stehen bevor. Manche Leser unserer Tageszeitun-
gen empfinden allmählich angesichts solcher Prozeßberidite 
Langeweile und Überdruß: „Jetzt muß endlich einmal Schluß 
sein." Diese Gefühlsreaktion ist verständlidi. Abendarf man 
sich ihr überlassen? 
In den Prozessen lebt die Erinnerung an eine grauenvolle 
Wirklichkeit auf, die Wirklichkeit bleibt, auch wenn sie ver-
gangen ist. Die Zeit heilt Wunden, aber keine sittliche Schuld. 
Die Schuldfrage betrifft nicht nur die in den laufenden und 
kommenden Prozessen abzuurteilenden Verbrecher, sondern 
in irgendeiner Form das ganze damalige Volk. Sie darf nicht 
länger verdrängt werden. Die jüngere Generation wird Ver-
ständnis für diese Aufgabe einer sittlidien Selbstreinigung 
unseres Volkes haben, auc.h wenn sie sich persönlich frei weiß 
von Mitschuld an dem, was vor 1945 geschah. Würde diese 
Aufgabe nicht erfüllt, so wirkte die ungesühnte, verdrängte 
oder verleugnete Schuld der Vergangenheit unterschwellig und 
zersetzend im Volke weiter. 
Bei der uns auferlegten Gewissensprüfung geht es nicht in 
erster Linie darum, wieweit der Einzelne von den damaligen 
Verbrechen wußte und wie er sich dazu stellte, sondern dar-
um, daß unser Glaube und unser Gehorsam gegen die Forde-
rungen des göttlichen Willens nicht lebendig und wirksam 
genug waren. Sonst wäre seinerzeit vieles, nicht nur die ein-
zelnen verbrecherischen Taten, durch die stürmische Empö-
rung der Offentlichkeit verhindert worden. Zum mindesten 
hätten die damaligen Machthaber und mit ihnen die Welt-
öffentlichkeit klar erkennen müssen, daß in unserem Volk 
offen und überall das Böse böse genannt und nicht schwei-
gend hingenommen oder gar gebilligt worden wäre. 
Unsere erste Aufgabe ist also, aus der Vergangenheit die 
Lehre zu ziehen und die Kollektivverantwortung zu erkennen, 
die wir alle und besonders wir Christen für das haben, was 
in unserem Volk geschieht. Jeder von uns muß bereit sein, 
in der ihm möglichen Form „lautzuwerden", wo die sittliche 
Substanz unseres Volkes ernstlidi bedroht ist. Hier bedürfen 

1 s. u. S. 33 Anm. 1. 

wir eines klaren Vorsatzes für die Zukunft. Aber es darf nicht 
alles dieser Zukunft überlassen werden. Auch in der Gegen-
wart gibt es bedrohlidie sittliche Zerfallserscheinungen unse-
res öffentlichen Lebens, die das Bewußtsein unserer gemein-
samen Verantwortung wachrufen müssen. 
Mit dem Willen, es künftig recht zu machen, ist vergangene 
Schuld nodi nidit gesühnt. Jeder von uns Älteren muß sich 
eingestehen, wie weit er als Christ versagte und so mitschul-
dig wurde am Absinken des sittlichen Niveaus in unserem 
Volke, wodurch die abscheundien Verbrechen der NS-Zeit 
erst möglich w-urden. Wir müssen bereuen und müssen gut-
machen, was noch gutzumachen ist. Ein gut Stück Sühne wird 
es schon bedeuten, wenn wir die uns Deutsche beschämenden, 
uns anwidernden und auf die Dauer wohl auch. langweilen-
den Prozeßberichte hinsichtlidi der NS-Verbrechen als not-
wendig hinnehmen und versuchen, in uns und in unserer Um-
gebung dafür das rechte Echo zu wecken. 
Im Rahmen dieser uns alle angehenden Aufgabe werden wir 
in Verantwortung vor der Wahrheit, vor der Gerechtigkeit 
und vor der Liebe die rechte Beurteilung der einzelnen Pro-
zeßergebnisse zu finden suchen. Wahrheit, Gerechtigkeit und 
die Sorge für die innere Gesundheit unseres Volkes fordern, 
daß diese Prozesse stattfinden. Gereditigkeit und Liebe ver-
langen, daß man die erheblichen Schwierigkeiten nicht ver-
kennt, die einer Rechtsfindung nadi zwei Jahrzehnten ent-
gegenstehen; daß man auch berücksichtigt, was die Schuldigen 
in diesen zwei Jahrzehnten an Gewissensvorwürfen, an Angst 
vor der Entdeckung und an Sorge für ihre unschuldigen An-
gehörigen vielleicht durchlitten haben. 
Wenn aber einzelne Urteile und die Reaktion der Offentlidi-
keit auf diese erkennen lassen, daß hier nicht die wünschens-
werte sittliche Klarheit oder das rechte Verantwortungs-
bewußtsein wirksam waren, dann muß sich unser Gewissen 
rühren und energisch äußern. Es geht nicht an, vergangene 
Verbrechen nach einem wesentlich milderen Strafmaßstab zu 
beurteilen als Straftaten der Gegenwart2. Kein Befehl eines 
Menschen und keine noch so große Gefährdung der eigenen 
Person kann die aktive Mitwirkung an solchen Verbrechen 
entschuldigen oder audi nur straffrei belassen. Das gilt audi, 
wenn damals allgemein in unserem Volk zu gottwidrigen 
Verlautbarungen und Maßnahmen zu viel geschwiegen wurde. 

2 s. u. S. 53/54 Anm. 2 [Anm. d. Redaktion d. FR]. 

Die gro ße Schuld 

Rabbi Bunam sprach zu seinen Chassidim: „Die große Schuld des Menschen sind nicht die Sünden, 
die er begeht — die Versuchung ist mächtig und seine Kraft gering! 
Die große Schuld des Menschen ist, daß er in jedem Augenblick die Umkehr tun kann und nicht tut." 

(In: Martin Buber: Die Erzählungen der Chassidim, Manesse-Verlag, Zurück, 1949, S. 755) 
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